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Einleitung

Über ein Vierteljahrhundert lang hat Reinhard Hempelmann die Weltanschau-
ungsarbeit im Raum der Evangelischen Kirche in Deutschland mitgeprägt, fast
20 Jahre lang in herausgehobener Position als Leiter der Evangelischen Zen-
tralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW). Sein Abschied von diesem Dienst
fällt nicht genau mit seinem 65. Geburtstag zusammen, doch liegen beide Er-
eignisse zeitlich auch nicht weit auseinander, sodass wir herzlich gratulieren und
zugleich dankbar auf so viele Jahre intensiver Arbeit zurückschauen. Neben den
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der EZW tun dies viele Freunde und Kollegen
in den Landeskirchen und Bistümern, Wegbegleiter aus akademischen, politi-
schen und gesellschaftlichen Zusammenhängen.

Eine stattliche Zahl von Autorinnen und Autoren hat zu diesem Buch bei-
getragen, nicht wenige weitere hätten gern gewollt, konnten das aber aus den
unterschiedlichsten Gründen nicht verwirklichen. Ihnen allen sei herzlich ge-
dankt.

Ein Begriffspaar, auf das man in der Begegnung mit der EZW sehr bald stößt,
ist das Begriffspaar »Dialog und Unterscheidung«,1 das geradezu als das unge-
schriebene Motto der EZW-Arbeit gelten kann. Die EZW »versucht beides zu-
sammenzuhalten: dialogische Offenheit und die Bereitschaft zur öffentlichen
Rechenschaft über den christlichen Glauben, zur Unterscheidung«.2

Für Reinhard Hempelmann ist die Dialogperspektive theologisch tief ver-
ankert. Gott geht dialogisch auf die Welt ein, er redet den Menschen an und lässt

1 So auch der Titel der Festschrift für Reinhard Hempelmanns Vorvorgänger Reinhart

Hummel: Ulrich Dehn/Reinhard Hempelmann (Hg.), Dialog und Unterscheidung. Reli-

gionen und neue religiöse Bewegungen im Gespräch (FS Reinhart Hummel), EZW-Texte

151, Berlin 2000; s. auch Reinhart Hummel, Apologetische Modelle, in: Begegnung und

Auseinandersetzung. Apologetik in der Arbeit der EZW, EZW-Impulse 39, Stuttgart

1994, 3–13.
2 Reinhard Hempelmann, Vorwort, in: Ders. u. a. (Hg.), Panorama der neuen Religiosität.

Sinnsuche und Heilsversprechen zu Beginn des 21. Jahrhunderts, Gütersloh 2005, 13.



sich anreden. Dialog entspricht dem Inkarnationsgeschehen, die Dialogizität des
Menschseins entspricht seiner Ebenbildlichkeit. Aus der geschöpflichen Soli-
darität mit allen Menschen erwächst der Dialog als Beziehungsgeschehen und
grundlegende christliche Handlungsperspektive. Von hier aus wird immer wie-
der das Thema der theologischen Unterscheidungsfähigkeit aufgenommen. Ist
mit dem Stichwort Apologetik das ganze Spektrum der »Kunst des Antwortens«,
der kontextbezogenen Darlegung des christlichen Glaubens, aufgerufen, so trägt
dieser Kontext zunehmend das Signum des Auseinandertretens von Religiosität
und religiös-konfessioneller Bindung. Im Spannungsfeld von religiös-weltan-
schaulicher Vielfalt und »forcierter Säkularität« gewinnt die Unterscheidungs-
fähigkeit im Sinne einer dialogischen Apologetik an Gewicht und Bedeutung. »In
einer durch weltanschauliche Vielfalt geprägten Gesellschaft ist es wichtig, un-
terscheiden zu lernen, Unterscheidungsfähigkeit zu gewinnen und zu vermit-
teln.«3 Dabei gilt es, sowohl Rückzugs- und Abgrenzungsstrategien als auch
Harmonisierungsstrategien und Verschmelzungswünschen begründet zu be-
gegnen. So kann Reinhard Hempelmann formulieren: »Christlicher Glaube ist
eine Schule des Unterscheidens. Unterscheidungen haben etwas Heilsames an
sich.«4

Eine solche Schule kann vor allem in der reformatorischen Theologie erblickt
werden.5 Reinhard Hempelmann war und ist es ein Herzensanliegen, das Erbe
reformatorischer Theologie nicht nur erinnernd wachzuhalten, sondern seine
Aktualität für die heutige Situation zu formulieren und für die Gegenwart
fruchtbar zu machen. Für die theologische Ortsbestimmung der evangelischen
Kirche sind gesellschaftliche und politische Perspektiven ebenso im Blick wie
kulturelle und religiöse. Der Gravitationspunkt ist dabei stets klar auszumachen:
die Ausrichtung der Botschaft von der freien Gnade Gottes als zentrale Aufgabe
der Kirche, also die Botschaft von der »Rechtfertigung allein durch Christi fremde
Gerechtigkeit«. Dies wird als erkenntnisleitendes Interesse wie auch als prakti-
sche Orientierung immer wieder deutlich und gilt gerade auch für seine Auf-
fassung kirchlicher Weltanschauungsarbeit.

Eine angemessene Würdigung dessen, wie der Jubilar christliche Apologetik
als Schule des Sehens und Unterscheidens versteht und wie er sie in seiner
Tätigkeit praktisch vermittelt, nimmt Matthias Pöhlmann im Anschluss an diese
Einleitung vor.

3 Reinhard Hempelmann, Reformationsjubiläum als kulturelles und religiöses Ereignis,

in: Materialdienst der EZW 11/2016, 403 f., hier: 404.
4 Ebd.
5 »Reformatorische Theologie ist bestimmt und geprägt von Unterscheidungen: zwischen

Schöpfer und Geschöpf, zwischen Person und Werk, zwischen Glaube und Liebe, zwi-

schen Gesetz und Evangelium.«, ebd.
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Wir können uns deshalb an dieser Stelle darauf beschränken, wenige Hin-
weise zu diesem Buch zu geben. Die Themenkreise sollten natürlich die
Hauptarbeitsgebiete von Reinhard Hempelmann zumindest annähernd wider-
spiegeln, wobei es in der Natur der Sache liegt, dass die Vielfalt der Beiträge und
Perspektiven – eine logische Folge jahrzehntelangen Wirkens im Arbeitsfeld
»Weltanschauungsfragen« – sich nicht immer vollkommen nahtlos unter eine
Überschrift fügt.

»Theologische Grundsatzfragen« stehen am Anfang. Hier geht es um
Wahrnehmungen der religiösen Gegenwartskultur unter (religions‐)soziologi-
schen, philosophischen und theologischen Gesichtspunkten, um Phänomene
des »Zeitgeistes« und der Globalisierung sowie Reflexionen auf die Theologie in
grundsätzlicher Hinsicht wie auch im Blick auf inhaltliche Einzelaspekte.
Thematisiert werden die Religionskritik in religiöser Perspektive, die Wis-
senschaftlichkeit der Theologie, der Protestantismus im Horizont der Ökumene
und der Kreationismus. Es wird über die menschliche Rede von Gott, über die
Gottebenbildlichkeit des Menschen, über utopische Entwürfe des Menschen,
seine Aufgabe zur stetigen Veränderung und die Bedeutung der Emotionalität
nachgedacht.

Ein zweiter Themenkreis enthält unter der Überschrift »Begegnung, Dialog,
Mission« Beiträge, die sich mit der konkreten Begegnung mit anderen Kirchen,
Religionen und Weltanschauungen befassen. Apologetik wird hier unter den
Bedingungen der religiösen Vielfalt am Schnittpunkt zwischen interreligiösem
Dialog und christlicher Sendung bzw. Missionstheologie verortet. Die Perspek-
tiven reichen dabei von grundlegenden Überlegungen über einzelne Theologu-
mena (Reinkarnation und Nahtoderfahrungen) zu Einzeluntersuchungen (Kim-
banguisten, Hinduismus).

Als Reinhard Hempelmann 1999 sein Amt als Leiter der EZW antrat, er-
weiterte sich sein Aufgabengebiet, das bis dahin den Schwerpunkt »Pentekostale
Bewegungen und neue Gemeindegründungen« hatte, um den Bereich »Strö-
mungen des säkularen und religiösen Zeitgeistes«. Er hat sich diesem Themen-
gebiet in den folgenden Jahren mit großer Hingabe gewidmet. Dies wird etwa an
den zahlreichen EZW-Texten deutlich, die er zu atheistischen Weltdeutungen,
Glaubenskommunikation mit Konfessionslosen, Dialog und Auseinandersetzung
mit Atheisten und Humanisten sowie Schöpfungsglaube zwischen Anti-Evolu-
tionismus und neuem Atheismus geschrieben und herausgegeben hat. Diesem
Bereich widmet sich der dritte Themenblock »Atheismus, Humanismus, Laizis-
mus«.

Als vierter Themenbereich sind Evangelikalismus und pentekostales
Christentum zu nennen. In seiner Tätigkeit als EZW-Referent hat Reinhard
Hempelmann sich um die Analyse und Bewertung evangelikaler und pente-
kostaler Frömmigkeit einen Namen gemacht. Zusammen mit seinen langjährigen
Kolleginnen Ingrid Reimer und Ulrike Liebau hat er ein Standardwerk vorgelegt,
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das in Fachkreisen wegen der Einbandfarbe kurz »der blaue Hempelmann« ge-
nannt wird: das »Handbuch der evangelistisch-missionarischen Werke, Ein-
richtungen und Gemeinden. Deutschland – Österreich – Schweiz« (Stuttgart
1997). Für alle Weltanschauungsexperten ist dieses Lexikon nach wie vor ein
unverzichtbares Nachschlagewerk für den Handapparat. Das Werk besticht
durch die sachliche Darstellung auch kleiner Initiativen und Werke in alphabe-
tischer Reihenfolge. Darüber hinaus belegen »thematische Ausführungen« über
die charismatischen und evangelikalen Bewegungen, den Fundamentalismus,
die Glaubensbewegung, neue Gemeindegründungen und die Pfingstbewegung,
wie fair, kenntnisreich und entschieden reformatorisch der Herausgeber diese bis
heute wichtigen Themen behandelt. Drei Weggefährten haben stellvertretend für
zahlreiche ökumenische und freikirchliche Gesprächspartner für die vorliegende
Festschrift Beiträge zu diesem Themenbereich verfasst.

Apologetik ist Verantwortung des Glaubens im Angesicht des Anderen. Weil
»der Glaube aus der Predigt« kommt (Römer 10,17), ist es passend, dass der letzte
Abschnitt »Praxis und Zukunft der Kirche«, der sich praktischen Fragen und
Herausforderungen für die evangelische Kirche widmet, mit mehreren Predigten
einsetzt. Daran schließen sich anhand konkreter Problemstellungen, die der
Populärkultur und neuzeitlichen Herausforderungen für die Kirche und die
Gläubigen entnommen sind, Gedanken zur Zukunft von Christentum im Allge-
meinen und Protestantismus im Besonderen an.

In diesem Sinne wünschen wir dem Jubilar, dass ihm auch nach seinem
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst noch viele Jahre und mancherlei Gele-
genheit zum Hören, zum Predigen und zum Bezeugen des Wortes Gottes im
Angesicht einer religiös und weltanschaulich vielfältigen Gegenwartskultur ge-
schenkt werden.

Für tatkräftige Mithilfe bei der Entstehung des Buches danken wir sehr
herzlich Hanna Fülling und Ulrike Liebau.

Mit Druckkostenzuschüssen wurde die Publikation unterstützt durch die
Evangelische Kirche in Deutschland, die Evangelische Kirche von Westfalen, die
Evangelische Landeskirche in Württemberg sowie die Konferenz der Landes-
kirchlichen Beauftragten für Sekten- und Weltanschauungsfragen in der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland. Auch dafür herzlichen Dank.

Friedmann Eißler/Kai Funkschmidt/Michael Utsch
Berlin, im Mai 2018
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Aufklärung im Dienste des Evangeliums

Reinhard Hempelmanns Beitrag für eine wahrnehmungs- und

auskunftsfähige Kirche

Matthias Pöhlmann

Meines Erachtens kommt es im Kontext religiöser Vielfalt darauf an, das christliche
Zeugnis erkennbar zur Sprache zu bringen. Zugleich fordert diese Situation dazu heraus,
die unterschiedlichen religiösen Geltungs- und Wahrheitsansprüche aufeinander zu be-
ziehen. Dialogfähigkeit setzt die Kenntnis des Eigenen voraus, das Beheimatetsein im
christlichen Glauben, die Kenntnis undWertschätzung der christlichen Tradition. Für das
Gespräch der Religionen miteinander ist beides wichtig: Hörfähigkeit gegenüber anderen
und Auskunftsfähigkeit im Blick auf die eigenen Glaubensgrundlagen.1

(Reinhard Hempelmann)

1. Themenvielfalt

Reinhard Hempelmann hat das Profil der Evangelischen Zentralstelle für Welt-
anschauungsfragen (EZW) und die Weltanschauungsarbeit in der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) nachhaltig geprägt. In vielen Beiträgen hat er zu
weltanschaulich-religiösen Herausforderungen theologisch profiliert Stellung
bezogen. Nach Kurt Hutten, Helmut Aichelin, Reinhart Hummel und Michael
Nüchtern wurde 1999 Reinhard Hempelmann vom Rat der EKD zum fünften
Leiter dieses traditionsreichen Instituts berufen. Im Jahr 2018 kann er somit auf
die längste Amtsdauer zurückblicken. Insgesamt 26 Jahre, sieben Jahre als Re-
ferent und 19 Jahre als Leiter, hat er der Weltanschauungsarbeit im Dienst der
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) geschenkt. Die Zeitspanne seines
Wirkens ist geprägt von neuen Themen und Herausforderungen: Säkularisie-
rung, neue Religionsfaszination, Pluralisierungs- und Individualisierungsten-
denzen der Religionskultur im wiedervereinigten Deutschland seit 1990, später
aber auch die Themen Islam sowie Religion und Gewalt.

1 Reinhard Hempelmann, Den eigenen Glauben kennen – den fremden Glauben verstehen.

50 Jahre Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, in: Materialdienst der

EZW 6/2010, 205–216, hier: 215.



Da er bereits seit 1992 als EZW-Referent am Stuttgarter Hölderlinplatz 2 A
tätig war, stand Reinhard Hempelmann aufgrund seiner Expertise für Kontinuität
und Weiterentwicklung der inhaltlichen Arbeit. Die Verlegung der EZW nach
Berlin-Mitte hat – entgegen vielfach geäußerter Befürchtungen – die Weltan-
schauungsarbeit der EKD keineswegs geschwächt. Im Gegenteil: Rückblickend
lässt sich sagen, dass die Präsenz in der Bundeshauptstadt für das Institut – trotz
allem – auch Vorteile mit sich brachte: So konnten die neuen Themen Säkula-
risierung, Konfessionslosigkeit und neuer Atheismus genauer in den Blick ge-
nommen werden. Am Medienstandort Berlin finden die EZW-Themen eine große
Beachtung, was zu einer erhöhten Nachfrage und Publizität der Arbeit geführt
hat. Bereits unter der Leitung von Michael Nüchtern, der in den ersten Jahren für
die »neue« Berliner EZW verantwortlich zeichnete, rückten auch die Facetten des
säkularen Zeitgeistes in das Beobachtungsfeld. Nach dem Weggang Nüchterns
kamen unter dessen Nachfolger Reinhard Hempelmann seit 1999 neue inhalt-
liche Schwerpunktsetzungen, publizistische Projekte und EKD-weite apologeti-
sche Weiterbildungsangebote hinzu.

Die nachfolgenden Überlegungen konzentrieren sich auf Beiträge Reinhard
Hempelmanns für die apologetische Arbeit der Kirche im Rahmen seiner Tä-
tigkeit für die EZW, zunächst als Fachreferent (1992 bis 1999) und seit 1999 in
der Funktion als Leiter des traditionsreichen Instituts. In die Zeit seines viel-
seitigen Schaffens fielen neue Initiativen und Arbeitsschwerpunkte der EZW wie
die Buchpublikation »Panorama der neuen Religiosität« (2001/2005) sowie das
erfolgreiche »Curriculum Religions- und Weltanschauungsfragen« (2009–2011
sowie 2015–2017), eine zweijährige Ausbildung für Pfarrer und Religionspäd-
agogen. In den zurückliegenden Jahren hat er eine Vielzahl an Beiträgen und
Fachartikeln verfasst. Seine Veröffentlichungsliste umfasst Ende 2017 insgesamt
27 Seiten.2 Sie spiegelt in beeindruckender Weise die große Bandbreite an The-
men, Analysen und theologischen Einschätzungen des evangelischen Theologen,
Weltanschauungsexperten und Religionspublizisten wider.

Bislang hat der aus der Evangelischen Kirche von Westfalen stammende
Theologe 25 EZW-Texte als Autor und Herausgeber publiziert. Sie befassen sich
u. a. mit Evangelikalismus, Kreationismus, mit Schöpfungsglauben zwischen
Anti-Evolutionismus und neuem Atheismus, mit alternativen Heilungsansätzen
und moderner Esoterik, Kindererziehung in religiösen und weltanschaulichen
Gemeinschaften, Exorzismus, Religionstheologie und Apologetik, mit Problem-
feldern im christlich-muslimischen Dialog, mit der Neuapostolischen Kirche und
der Ökumene sowie mit der Glaubenskommunikation mit Konfessionslosen und
dem Thema Dialog und Auseinandersetzung mit Atheisten und Humanisten.

2 www.ezw-berlin.de/downloads/Hempelmann%20Veroeffentlichungen%20Langfassung.

pdf (28.12.2017).
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Im Zentrum seiner zahlreichen Publikationen und Fachartikel steht das
Plädoyer für eine wahrnehmungs- und auskunftsfähige Kirche. An dieser Stelle
sollen wichtige Beiträge im Blick auf die weltanschaulich-religiöse Themenviel-
falt und die damit verbundenen Herausforderungen im Kontext der zurücklie-
genden Jahrzehnte in den Blick genommen werden.

2. Stationen

2.1 EZW-Referent am Hölderlinplatz in Stuttgart

Als Reinhard Hempelmann im März 1992 bei dem damals noch in Stuttgart
ansässigen Institut seine Tätigkeit als Referent »für pfingstlerische Gruppie-
rungen, christlich-fundamentalistische Strömungen sowie eigenständige Ge-
meindebildungen und freie evangelistisch-missionarische Aktivitäten im Bereich
der deutschen Landeskirchen« aufnahm, war die damalige Szene überschaubarer
als heute. Vorausblickend war die Besetzung dieses Themas in jedem Fall: Viele
der Anfragen, die kirchliche Weltanschauungsbeauftragte erreichen, beziehen
sich auf diese Thematik, die Hempelmann in späteren Jahren als Erschei-
nungsformen christlicher Pluralisierungsprozesse deuten sollte. Der neue Re-
feratszuschnitt innerhalb der EZW markierte auch eine Zusammenlegung von
Arbeitsbereichen, für die bislang Ingrid und teilweise Hans-Diether Reimer
verantwortlich gezeichnet hatten. Der damals 39-jährige Theologe brachte für
diese neue Aufgabe vielerlei Kompetenzen mit: Die Jahre zuvor hatte er als As-
sistent an der Universität Osnabrück gearbeitet und wurde 1989 in Heidelberg
über die Sakramententheologie im evangelisch-katholischen Dialog promoviert.
Der wissenschaftlich ausgewiesene Systematische Theologe und langjährige
Dozent an der CVJM-Sekretärschule / Private Fachschule für Sozialpädagogik
Kassel verband damit in idealer Weise systematisch-theologische Reflexion mit
Wahrnehmungs- und Auskunftsfähigkeit – zwei Eigenschaften, die für seine
spätere Arbeit von großer Wichtigkeit werden sollten. In der Augustausgabe der
Institutszeitschrift berichtete er über eine Tagung im Schloss Craheim zum
Thema »Neue Gemeindegründungen und Kirche«.

Hempelmanns Resümee lautete damals: »Der heute erlebte Konflikt zwi-
schen Charisma und Institution erfordert somit einen doppelten Lernprozess: In
neuen Situationen und Herausforderungen wird die Werdegestalt der Institution
deutlicher hervortreten müssen, so sehr die Kirche immer ecclesia semper re-
formanda ist. Zugleich ist Gottes Geist kein traditionsloses Erneuerungsprinzip,
und neu aufbrechende Erfahrungen des Geistes sind an geschichtlicher Konti-
nuität zu verifizieren. Die Thematik ›Neue Gemeindegründungen und Kirche‹
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wird weitere Aufmerksamkeit auf sich ziehen.«3 Mit dieser Prognose sollte er
Recht behalten. Das Thema hat bis heute, rund ein Vierteljahrhundert später,
nichts an Aktualität eingebüßt. In den folgenden Jahren verfasste er neben
Kongressberichten der Charismatischen Bewegung u. a. Artikel zur Schaffranek-
Gruppe, in der er auffällige Parallelen zu den von Witness Lee geführten Orts-
gemeinden konstatierte, aber auch das ihr innewohnende, von separatistischen
Tendenzen geprägte Potential kritisierte.4

Mit seinem ersten Hauptartikel über »Charismatische Bewegung und neue
Gemeindegründungen« stellt er sich im Mai 1993 den Materialdienst-Lesern vor.
Darin verstand er es, Anliegen und Hintergründe dieser neuen christlichen Re-
ligiosität positiv zu würdigen, ohne jedoch theologische Anfragen an Aus-
drucksformen charismatischer Frömmigkeit zu verschweigen:

»In ihnen begegnen der kirchlichen Normalfrömmigkeit nicht nur die ver-
gessenen Themen der eigenen Glaubensorientierung, sondern berechtigte An-
fragen und Herausforderungen, die innerhalb der Reformationskirchen gehört
werden sollten. […] Eine Kirche ohne den Geist ist tot. Die Kirche allein im Geist
ohne Bezug des Geistes auf Jesus, den Gekreuzigten und Auferstandenen, und
den Vater, von dem und zu dem hin alles geschaffen ist, wird zum Spielball des
Zeitgeists, die als zu spät Gekommene ihrer Zeit immer hinterherlaufen wird.«5

Neben Informationen aus dem Bereich der neuen christlichen Religiosität
steuerte Hempelmann größere Beträge bei: Sie befassen sich u. a. mit der Bibli-
schen Glaubensgemeinde6, mit dem »Marsch für Jesus«7, dem Segen von Toronto8

und Reinhard Bonnke.9

2.2 »Zwischen den Zeiten« – Von Stuttgart nach Berlin

Eine Meldung vom 8. Juli 1993 in der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« ver-
setzte die damaligen Mitarbeiter der EZW in Aufregung: Demnach habe der Rat
der EKD die Verlegung der EZW von Stuttgart nach Berlin beschlossen, ohne die
Mitarbeitenden im Vorfeld über diesen Schritt zu informieren. Dies führte zum
entschiedenen Protest der Betroffenen und zu einer pointiert kritischen Meldung
der »Materialdienst«-Redaktion.10 Hempelmann gehörte zu den Unterzeichnern
eines Protestschreibens, das die Institutsmitarbeiter an das Kuratorium der EZW

3 Reinhard Hempelmann, Neue Gemeindegründungen und Kirche, in: Materialdienst der

EZW 8/1992 (im Folgenden: MD), 240–244, hier: 244.
4 MD 3/1993, 81–85,
5 MD 5/1993, 136.
6 MD 5/1994, 135–140.
7 MD 10/1994, 300–306.
8 MD 2/1995, 33–42.
9 MD 4/1995, 111–118.

10 MD 11/1993, 341–343.
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adressierten, in dem sie gegen die Verlegungspläne nach Berlin protestierten,
denn damit »werde die langjährige Berufserfahrung hochspezialisierter Experten
aufs Spiel gesetzt und ein personeller Kahlschlag sowie ein völliger Neuaufbau
der Arbeit riskiert.«11 Dennoch beschloss der Rat der EKD im Mai 1994, die EZW
bis spätestens Februar 1997 vollständig nach Berlin zu verlegen, um – wie es der
damalige Leiter Reinhart Hummel schrieb – »dort die Arbeit mit alten oder neuen
Referenten« aufzunehmen.12 Ab 1995 zeichnete Reinhard Hempelmann nun
auch für den »Materialdienst der EZW« verantwortlich. Neuer Leiter der EZW in
Berlin wurde zum 1. Juli 1995 der Karlsruher Theologe Michael Nüchtern. Der
Umzug von Stuttgart erfolgte in mehreren Etappen. Im Frühjahr 1996 war die
EZW noch unter zwei Adressen erreichbar. Die Umbruchphase wurde bis Februar
1997 abgeschlossen. Reinhard Hempelmann gehörte mit Hans-Jürgen Ruppert zu
den Referenten, die in die Bundeshauptstadt wechselten. So nahm er 1995 in
Berlin seine Arbeit zum Themenbereich »Neue Gemeindegründungen, pfingst-
lerische und charismatische Gruppen und Orientierungen, fundamentalistische
Strömungen« auf.13 Im Februar 1997 war der Umzug abgeschlossen, im Mai 1997
war das neue EZW-Team in Berlin komplett. Gleichzeitig legte Hempelmann 1997
und 1998 zwei wichtige Publikationen vor:

Zum einen veröffentlichte er das »Handbuch der Evangelistisch-missionari-
schen Werke, Einrichtungen und Gemeinden, Deutschland – Österreich –

Schweiz« (Stuttgart 1997), in dem er lexikalisch über die verschiedenen mis-
sionarischen, evangelikalen und pfingstlich-charismatischen Bewegungen und
Gruppen informierte:

»Missionsaktivitäten tragen zur fortschreitenden innerchristlichen Pluralisierung
bei, die sich in zahlreichen neuen Gruppenbildungen konkretisiert, die ihrerseits
innerhalb der Kirchen und Freikirchen wie auch öffentlicher Institutionen einen
intensiven Informationsbedarf hervorrufen. Schon seit Jahren bezieht sich ein nicht
unerheblicher Teil der Anfragen, die sich an die Evangelische Zentralstelle für
Weltanschauungsfragen richten, auf das weite Spektrum evangelikaler Bewegun-
gen.«14

In diesem Werk nahm er auch einleitend grundlegende Differenzierungen des
Evangelikalismus im Blick auf Typen und Ausprägungen vor.

11 A. a. O., 342.
12 Reinhart Hummel, Die EZW geht bis 1997 nach Berlin, in: MD 8/1994, 246–247, hier:

247.
13 Michael Nüchtern, EZW zur Zeit mit zwei Adressen, in: MD 3/1996, 96.
14 Reinhard Hempelmann, Einführung, in: Ders. (Hg.), Handbuch der Evangelistisch-mis-

sionarischen Werke, Einrichtungen und Gemeinden, Deutschland – Österreich –

Schweiz. Eine Publikation der EZW, Stuttgart 1997, 9.
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Ein Jahr später erschien die über 400 Seiten umfassende Monografie »Licht
und Schattenseiten des Erweckungschristentums. Ausprägungen und Heraus-
forderungen pfingstlich-charismatischer Frömmigkeit« (Stuttgart 1998), in der er
nicht allein Hilfen für die kritische Auseinandersetzung geben, sondern auch
»Verständnis und Sympathie für das Anliegen einer geistlichen Erneuerung der
Kirche«15 wecken will. Das Buch ist auch aus der Kenntnis und dem Erfah-
rungshorizont vielfältiger Begegnungen und Dialogerfahrungen mit pfingstlich-
charismatischen Erneuerungsgruppen entstanden.

Im September 1998 wurde die Stelle des EZW-Leiters frei, nachdem Michael
Nüchtern in die badische Landeskirche gewechselt war, um dort das Amt eines
Oberkirchenrats zu übernehmen.

2.3 Berufung zum Leiter der EZW

Im Herbst 1998 berief der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland Reinhard
Hempelmann zum neuen Leiter der EZW. Sein Amt trat er zum 1. Januar 1999 an.
Zwei Monate später, am 5. März 1999 an, wurde Hempelmann als neuer Leiter in
der Tauf- und Traukapelle des Berliner Doms vom damaligen EKD-Ratsvorsit-
zenden Manfred Kock in sein neues Amt eingeführt. Sein Aufgabengebiet um-
fasste neben seinem Spezialgebiet »Pentekostale Bewegungen und neue Ge-
meindegründungen« nun auch »Strömungen des säkularen und religiösen
Zeitgeistes«.

»Heilung durch den Geist als Thema neuer Religiosität« war das Thema
seines Hauptartikels, mit dem er sich als neuer Leiter der EZW vorstellte:

»Mit dem Schwinden eines bewußt gestalteten Glaubens breiten sich offensichtlich
nicht nur Indifferenz und religiöse Gleichgültigkeit aus, sondern auch eine archaische
Religiosität, die keine Scheu kennt vor Astrologie und Okkultismus und Spiritismus
und die offen ist für die Aufnahme von Traditionen, Weltanschauungen und religiösen
Praktiken und Ritualen aus unterschiedlichen Religionen. Ein wichtiger Bestandteil
dieser neuen Religiosität ist eine überaus facettenreiche und alternative Heilungs-
praxis, die sich in deutlicher Distanz zur modernen Medizin begreift.«16

Dabei ging er auf die Phänomene Reiki, Positives Denken, Neoschamanismus
sowie auf die »Heilung in der Kraft des Geistes« innerhalb des pfingstlich-cha-
rismatischen Christentums ein. Heil und Heilung seien – wie er abschließend
konstatiert – »eine zentrale Kraft gegenwärtigen religiösen Fragens«.17 Aus

15 Reinhard Hempelmann, Licht und Schattenseiten des Erweckungschristentums. Aus-

prägungen und Herausforderungen pfingstlich-charismatischer Frömmigkeit, Stuttgart

1998, 11.
16 MD 3/1999, 66–74, hier: 74.
17 A. a. O., 72.
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theologischer Perspektive könne es letztlich nicht gelingen, »die letzten Ursachen
von Leiden und Krankheit aufzuklären«.18 Drei Monate später beleuchtete
Hempelmann in einem weiteren Hauptartikel »Trends und Gegentrends«19 in der
Religionskultur, womit er anschaulich die zeitgenössischen widersprüchlichen
Tendenzen zwischen Säkularisierung, Pluralisierung und Individualisierung
herausarbeitete. Er veranschaulichte dies anhand von Fundamentalismus und
Relativismus, Gruppenbildung und Fragmentierung. Abschließend benannte er
klar die kirchlich-theologische Aufgabe:

»Religiöse Vielfalt schafft für das christliche Zeugnis eine Vielfalt von Gesprächssi-
tuationen. Der säkulare Zeitgenosse ist dabei nur einer unter anderen. […] Ver-
schmelzungswünsche und Harmonisierungsstrategien sind als Antwort auf die Si-
tuation religiöser Vielfalt ebenso untauglich wie fundamentalistische
Abwehrreaktionen, die von starren Wahrnehmungsmustern ausgehen und vor allem
an scharfen Abgrenzungen interessiert sind.«20

3. Aufklärung im Dienste des Evangeliums

»Postmoderne Selbstrelativierungen, das ästhetische Collageprinzip sind kein Weg,
mit der Krise der Kirchen in der Krise der Moderne umzugehen. Das Bündnis mit dem
›postmodernen Lob der Vielfalt‹ und einem gönnerhaften Beliebigkeitspluralismus
enthält keine Hilfe für Menschen, die in der Vielfalt von Orientierungsmöglichkeiten
Entscheidungen treffen müssen und nach Kriterien fragen. Damit ist kein Nein zu
einem persönlichen religiösen Weg und einem individuellen Religionsvollzug gesagt;
auch kein Votum gegen die Bereitschaft und Offenheit, von der Weisheit anderer
Kulturen und Religionen zu lernen. Es gehört allerdings zu den Essentials christli-
chen Glaubens, dass der Mensch sich Sinn und Ziel des Lebens nicht schaffen kann.
Wenn es um die Erfahrung der göttlichen Gnade geht, ist er Empfangender.«21

Mit diesem klaren Votum und dieser klaren Standortbestimmung evangelisch-
apologetischer Arbeit brachte Reinhard Hempelmann in seiner Einführung zum
2005 neu überarbeiteten Standardwerk »Panorama der neuen Religiosität« die
Arbeit der EZW auf den Punkt. Weder reine Pluralismus-Euphorie ohne Selbst-
positionierung noch Harmonisierungs- oder Verschmelzungswünsche im Sinne
einer All-Einheit der Religionen seien gangbare Wege für eine reformatorische
Kirche, die sich zum dreieinigen Gott bekenne und des unverfügbaren ewigen

18 A. a. O., 74.
19 MD 6/1999, 161–171.
20 A. a. O., 170.
21 Hempelmann, Einführung, in: Ders. u. a. (Hg.), Panorama der neuen Religiosität. Sinn-

suche und Heilsversprechen der neuen Religiosität, Gütersloh 22005, 22.
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Heils bewusst sei. Im Rahmen seiner langjährigen Tätigkeit für die EZW hat er an
diese bleibende apologetische Aufgabe immer wieder erinnert. Ihm ging es von
Anfang an um eine Kirche, die weder den weltanschaulich-religiösen Kontext des
christlichen Zeugnisses noch das Eigene, das entscheidend und unterscheidend
Christliche, aus dem Blick verlieren dürfe. Der promovierte Theologe will Apo-
logetik nicht als reines Abwehrgeschäft betrachten. Die Religionsfaszination und
die Suchbewegungen stellen aus seiner Sicht Anfragen an die moderne Kultur
wie auch an die christliche Spiritualität insgesamt:

»Die anhaltende Nachfrage nach spirituellen Erfahrungen deutet gleichermaßen auf
elementare Bedürfnisse wie unübersehbare Defizite der modernen Kultur hin. Der
weitgehende Ausfall einer gelebten christlichen Spiritualität unterstützt die Emp-
fänglichkeit für religiöse Alternativen. Auch wenn die Antworten neuer Religiosität
christlich weithin nicht einholbar sind, sollte die Suche, die hinter ihr steht, dem
kirchlichen Handeln zu selbstkritischer Prüfung Anlass geben. Zur Annahme der
pastoralen Herausforderung gehört auch, sorgfältig der Frage nach Entstehungsbe-
dingungen, speziell nach kulturbedingten Ursachen nachzugehen. Offen und
selbstkritisch ist über Versäumnisse der Kirchen nachzudenken. Mystik, religiöse
Erfahrung, Meditation, Spiritualität, Kontemplation, Glaubensheilung, das sind
Themen neuer Religiosität, zu denen aus christlicher Perspektive etwas gesagt
werden kann und muss.«22

Hempelmann will die apologetische Arbeit der EZW als »Aufklärung über den
fremden und den eigenen Glauben« begreifen. So hat er – durchaus in An-
knüpfung an das Erbe des ersten Leiters Kurt Hutten – die verschiedenen apo-
logetischen Motive in einem Beitrag zum 50-jährigen Bestehen der EZW zum
Ausdruck gebracht:

»In der EZW geschah und geschieht Weltanschauungsarbeit im Zusammenspiel
verschiedener Motive, die nicht gegeneinander gerichtet sind, sondern zusammen-
gehören. Aus der jeweiligen Gewichtung der Motive ergibt sich das Profil. Weltan-
schauungsarbeit ist bestimmt durch: ein hermeneutisches Motiv, das auf Verstehen
anderer Glaubensauffassungen zielt, ein religionskritisches, das auf Protest gegen-
über vereinnahmenden Formen von Religion und Religiosität gerichtet ist, ein seel-
sorgerliches Motiv, das Ratsuchende im Blick hat, ein Toleranzmotiv, insofern es um
das öffentliche Eintreten für die Freiheit der Religionsausübung und das Gespräch mit
religiös-weltanschaulichen Minderheiten geht, ein analytisches Motiv, das auf die
Wahrnehmung des Kontextes des christlichen Zeugnisses zielt, ein theologisch-
apologetisches Motiv, insofern es um die Artikulation des unterscheidend Christli-
chen geht.«23

22 A. a. O., 21.
23 Reinhard Hempelmann, Den eigenen Glauben kennen – den fremden Glauben verstehen,

a. a. O., 210.
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Christliche Apologetik als Schule des Sehens und Unterscheidens orientiert sich
demzufolge am christlichen Welt- und Daseinsverständnis. Die Unterscheidung
zwischen Schöpfer und Geschöpf und die Akzeptanz menschlicher Grenzen und
der Gebrochenheit menschlicher Existenz gehören wesentlich dazu. Schon früh
hatte er sich in einschlägigen EZW-Publikationen wiederholt mit Grundfragen für
die Neugewinnung einer evangelischen Apologetik auseinandergesetzt.24 Dabei
wies er vor allem auf die Kontextualität apologetischer Arbeit hin, die sich als
kritisch-informierende Beratung, als »Kunst des Antwortens« und insgesamt als
kontextbezogene Darlegung des christlichen Selbstverständnisses vollziehe.25

Wie aktuell die weltanschaulichen Herausforderungen für die Kirche sind, do-
kumentieren seine neuen Beiträge zu Religion und Gewalt sowie zu extremisti-
schen Ideologien. So identifiziert er Ende 2017 in unserer Gesellschaft drei ex-
tremistische Herausforderungen: Rechtsextremismus, Linksextremismus und
Islamismus. Von den Kirchen fordert er ein eindeutiges Engagement:

»Eine ideologiekritische Aufklärungsarbeit der christlichen Kirchen muss sich mit
extremistischen Ideologien, gleich welcher Ausrichtung, auseinandersetzen. Zwi-
schen dem christlichen Glauben und einer extremistischen Weltsicht kann es nur ein
Entweder-Oder geben. Dies sind Aufgaben der christlichen Kirchen: beitragen zum
Abbau von Feindbildern und Vorurteilen, Impulse geben für ein respektvolles Zu-
sammenleben, unrealistische Utopien entzaubern, der Rechtfertigung von Gewalt
widersprechen, nein sagen zu jedem offenen und verdeckten Versuch, einen Scharia-
Staat zu errichten, Ideologien von der fundamentalen Ungleichheit der Menschen
eine Absage erteilen, darauf hinweisen, dass die Würde eines jeden Menschen in
seiner Gottebenbildlichkeit begründet ist.«26

24 Vgl. z. B.: Reinhard Hempelmann, »Sie beobachtet die religiösen und weltanschaulichen

Strömungen der Zeit…«. Zum Kontext des christlichen Zeugnisses im 21. Jahrhundert, in:

Matthias Pöhlmann, Hans-Jürgen Ruppert, Reinhard Hempelmann, Die EZW im Zug der

Zeit. Beiträge zu Geschichte und Auftrag evangelischer Weltanschauungsarbeit, EZW-

Texte 154, Berlin 2000, 27–40. Siehe auch insgesamt: Reinhard Hempelmann, Religion

und Religiosität in der modernen Gesellschaft. Evangelische Beiträge, EZW-Texte 179,

Berlin 2004.
25 Reinhard Hempelmann, Apologetik und Kontextualität, in: Matthias Petzoldt, Michael

Nüchtern, Reinhard Hempelmann, Beiträge zu einer christlichen Apologetik, EZW-Texte

148, Berlin 1999, 25–34.
26 Reinhard Hempelmann, Nein sagen zu jedem Extremismus – Abschied vom negativen

Essentialismus, in: MD 9/2017, 323 f., hier: 324.
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4. »Curriculum Religions- und

Weltanschauungsfragen« – eine Erfolgsgeschichte

Bereits 2003 hat Reinhard Hempelmann einen Lehrauftrag für Konfessionskunde
an der Universität Leipzig übernommen, den er bis heute in jedem Sommerse-
mester wahrnimmt. Der häufig angefragte Referent und Dozent verfügt über die
gute Gabe der Reflexion der christlichen Glaubensüberzeugungen wie auch die
ihrer Vermittlung und Elementarisierung. Davon konnte und kann die EZW viel-
fältig profitieren. Aufgabe des Leiters ist laut Ordnung der EZW auch die Koordi-
nation der Weltanschauungsarbeit in der Evangelischen Kirche in Deutschland.
Dazu gab er einen für die Geschichte der EZW bedeutenden und zukunftswei-
senden Impuls, indem er die apologetische Bildungsarbeit in die EZW-Konzeption
integrierte. Herkömmlich waren die Referenten der EZW vor allem mit Vortrags-
und Beratungstätigkeit befasst. Den eigentlichen Schwerpunkt in ihrer Arbeit
bildete die Publizistik, ob im »Materialdienst« oder in den Publikationsschienen des
Instituts. Bereits Mitte der 1990er Jahre zeichnete sich mit dem Umzug in die
Bundeshauptstadt in der Arbeit der EZW eine neue Schwerpunktsetzung ab: So
boten einzelne Referenten in Berlin Grundkurse zu Weltanschauungsfragen und
Aufbaukurse zu thematischen Schwerpunktsetzungen (Neuoffenbarungen, An-
throposophie, Das Böse und Verschwörungstheorien u.a.) sowie Beratertagungen
an. Unter der Leitung von Reinhard Hempelmann sollte das Weiterbildungsangebot
stärker konzentriert und vertieft werden. So entwickelte er mit dem Kollegium der
EZW für den Bereich der EKD das »Curriculum Religions- und Weltanschauungs-
fragen«. Im Kern hatte es bereits Vorbilder in einzelnen Landeskirchen (z.B. Bayern
und Hannover). Dem Curriculum war zunächst ein Konsultationsprozess über die
Zukunft der Weltanschauungsarbeit im Bereich der EKD vorangegangen, an dem
landeskirchliche Beauftragte für Weltanschauungsfragen, Vertreter der EZW sowie
die Referenten der Kirchenleitungen teilnahmen. Der Vorschlag Hempelmanns für
ein Curriculum stieß auf große Resonanz, und es wurde empfohlen, ein Curriculum
für Religions- und Weltanschauungsfragen zu entwickeln, das der Nachwuchs-
förderung, Netzwerkbildung und insgesamt der Professionalisierung dienen sollte.
Ziel dieser Ausbildungsinitiative sollte es sein, Pfarrerinnen und Pfarrer für die
Weltanschauungsarbeit in ihren Landeskirchen zu qualifizieren, ihre Unterschei-
dungs-, Auskunfts- und Dialogfähigkeit zu stärken und die Medien- und Bera-
tungskompetenz zu fördern.

Mit Claudia Knepper konnte die EZW für das mehrjährige Projekt eine en-
gagierte wissenschaftliche Mitarbeiterin gewinnen, die für die Koordination und
Durchführung des Curriculums verantwortlich zeichnete.

4.1 Curriculum I (2009–2011)
Im März 2009 startete die zweijährige Weiterbildung für Pfarrerinnen und
Pfarrer aus den Landeskirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD).
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Vom 16. bis 20 März 2009 fand die erste Kurswoche im Johannesstift in Berlin-
Spandau statt. Die Wahl des ersten Tagungsortes war bewusst gewählt: Dort hatte
das Vorläuferinstitut der EZW, die »Apologetische Centrale«, bis zur ihrer ge-
waltsamen Schließung durch die Gestapo am 10. Dezember 1937 viele Lehrgänge
durchgeführt.

Claudia Knepper konnte nach der ersten Kurswoche berichten:

»An der Fortbildung nehmen 27 Frauen und Männer teil, darunter 24 Pfarrerinnen
und Pfarrer und ein Diakon aus 17 Gliedkirchen der EKD und der Evangelischen
Kirche in Österreich, sowie eine katholische Theologin und ein katholischer Theologe
aus zwei Bistümern. Unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern befinden sich auch
Weltanschauungsbeauftragte auf Landeskirchen- bzw. Kirchenkreisebene. In der
ersten Woche des Curriculums standen Apologetik, säkulare Religiosität und Ver-
sprechen der Psychoszene im Zentrum. Reinhard Hempelmann stellte Typologien
religiöser Gemeinschaften, Themen und Strömungen vor.«27

Weitere Seminarwochen und eine Exkursion nach Freiburg/Br. und Basel run-
deten die Fortbildung ab. Am 22. Januar 2011 erhielten die Absolventen nach
Anfertigung einer schriftlichen Hausarbeit und nacheines mündlichen Kollo-
quiums die Zertifikate.

Rückblickend heißt es im »Materialdienst der EZW«:

»In vier Seminarwochen in Berlin im März und September 2009 sowie im Februar und
September 2010 waren grundlegende Fragen in der Auseinandersetzung mit dem
religiösen und weltanschaulichen Pluralismus behandelt worden. Zu den theoretisch-
theologischen Themen gehörten: Apologetik, der Dialog mit Andersglaubenden, die
Religionstheologie und methodische Fragen der Erkundung des religiösen Feldes. Die
religiöse und weltanschauliche Vielfalt in Deutschland kam mit säkularer Religio-
sität, Psychoszene, Atheismus und Konfessionslosigkeit, Esoterik, christlichen Son-
dergemeinschaften, Evangelikalismus und Pfingstbewegung, Buddhismus, östlicher
Spiritualität im Westen sowie Islam in Deutschland in den Blick. Zur Ausbildung
gehörten auch Fragen der Praxis im kirchlichen Handlungsfeld des religiösen Plu-
ralismus wie Beratungsarbeit und Seelsorge, Pressearbeit und Rechtsfragen. Zu je-
dem Thema gehörten neben Fachvorträgen die Besinnung auf eigene biblische
Quellen und Begegnungen mit Vertretern der behandelten religiös-weltanschaulichen
Richtungen. 22 Begegnungen fanden im Rahmen des Curriculums statt.«28

27 MD 5/2009, 191.
28 Claudia Knepper, Abschluss des »Curriculums Religions- und Weltanschauungsfragen«

der EZW, in: MD 3/2011, 108 f., hier: 109.

Aufklärung im Dienste des Evangeliums 25



4.2 Curriculum II (2015–2017)
Von Herbst 2015 bis Frühjahr 2017 bot die EZW zum zweiten Mal ein Curriculum
an. Es sollte Pfarrerinnen und Pfarrern aus der EKD eine Zusatzqualifikation
ermöglichen. Ausdrücklich wurden auch Kollegen aus den Freikirchen und der
römisch-katholischen Kirche dazu eingeladen. An dem EZW-Curriculum, das in
den insgesamt vier Kurswochen zweimal in Berlin sowie in Pullach und London
stattfand, beteiligten sich zwölf Landeskirchen, ebenso die evangelisch-refor-
mierte Landeskirche des Kantons Zürich der Schweiz. Vertreten waren die
sächsische und die mitteldeutsche Landeskirche, die Nordkirche, die beiden
hessischen Landeskirchen, ebenso die rheinische, westfälische, hannoversche,
braunschweigische, württembergische, pfälzische und bayerische Landeskirche.
Themen der Ausbildung waren u. a. Tendenzen der Sakralisierung des Profanen,
atheistische Weltdeutungen, Versprechen der Psychoszene, esoterische Strö-
mungen, Gesichter des Islam und des Buddhismus, die Ausbreitung ostasiati-
scher Spiritualität im Westen, biblizistische und enthusiastische Ausdrucksfor-
men christlicher Frömmigkeit, christliche Sondergemeinschaften und
Neuoffenbarungsgruppen. Besonders attraktiv waren dabei auch zahlreiche Be-
gegnungen mit Vertreterinnen und Vertretern religiöser und weltanschaulicher
Gemeinschaften sowie Hinweise zur Beratungsarbeit und Einführungen in reli-
gionsrechtliche Rahmenbedingungen.

Den Ertrag und die Bedeutung dieses Curriculums fasst der Initiator Hem-
pelmann so zusammen:

»Die Ausbildung versteht sich als Beitrag für eine auftragsbewusste und wahrneh-
mungsfähige evangelische Kirche, die mit Zuversicht und Lernbereitschaft den
Aufgaben der Gegenwart begegnet. Sie möchte dazu beitragen, die religiöse Gegen-
wartskultur (Strömungen und Gruppen) kennen und deuten zu lernen, das evange-
lische Gottes- und Weltverständnis im Gegenüber zu anderen weltanschaulichen
Orientierungen darstellen zu können, Unterscheidungs-, Auskunfts- und Dialogfä-
higkeit zu stärken, Medien- und Beratungskompetenz zu fördern. Theologische
Ausbildung und kirchliche Praxis haben heute die Aufgabe, sich auf den Dienst in
einer durch religiösen und weltanschaulichen Pluralismus geprägten Gesellschaft
einzustellen. Dazu ist beides nötig: den eigenen Glauben zu kennen und den anderen
Glauben zu achten. Die Erschließung des eigenen Glaubens orientiert sich an Im-
pulsen und Orientierungen reformatorischer Theologie (u. a. Unterscheidungen
zwischen Person und Werk, Evangelium und Gesetz, Glaube und Liebe, Gott und
Mensch), die in der Begegnung und Auseinandersetzung mit dem Phänomen neuer
religiöser und weltanschaulicher Bewegungen von besonderer Relevanz sind.«29

Rückblickend kann das Curriculum Weltanschauungsfragen in Form einer be-
rufsbegleitenden Ausbildung als Erfolgsgeschichte bezeichnet werden. Es ist

29 MD 2/2016, 67 f., hier: 68.
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gelungen, Pfarrerinnen und Pfarrer auf die Herausforderungen der gegenwär-
tigen weltanschaulich-religiösen Gegenwartskultur vorzubereiten. Mit der von
Hempelmann angeregten Ausbildungsinitiative wurde das übergemeindliche
Handlungsfeld »Weltanschauungsfragen« in der EKD deutlich gestärkt, wovon
letztlich die Landeskirchen durch Zugewinn an Kompetenzen profitieren kön-
nen. Die EZW hat sich auf diesem Gebiet stark profiliiert, was unter ihrer Vor-
gängerin, der »Apologetischen Centrale« (1921–1937), in Anknüpfung an Johann
Hinrich Wichern noch »Schulungsarbeit« geheißen hatte.30

5. Schluss

Reinhard Hempelmann gilt als einer der führenden Experten für die pfingstlich-
charismatischen Bewegungen in Deutschland. Aber auch in Fragen des weltan-
schaulich-religiösen Pluralismus in der Bundesrepublik hat er sich wiederholt
profiliert geäußert. In seiner umfangreichen Publikationsliste spiegelt sich die
ganze Bandbreite an Themen der sich verändernden Religionskultur seit den
1990er Jahren wider. Seit vielen Jahren meldet er sich regelmäßig im »Materi-
aldienst der EZW« in der Rubrik »Zeitgeschehen« zu aktuellen weltanschaulichen
Fragestellungen zu Wort, ob zur Wiederkehr der Gnosis, zu Patchworkreligio-
sität, zur Frage von Kruzifixen in Gerichtssälen, zur Diskussion über Sterbehilfe,
zu Extremismus, Toleranz, Konfessionslosigkeit und Atheismus, aber auch zu
aktuellen und für die Gegenwartslage relevanten theologischen Fragestellungen.

Überblickt man die Beiträge des EZW-Leiters, die seit 1992 für die EZW, ob im
»Materialdienst«, in den EZW-Texten oder in der EZW-Publikation »Panorama der
neuen Religiosität« erschienen sind, so werden Themen, Aufgabenstellungen und
Herausforderungen für eine evangelische Weltanschauungsarbeit neu lebendig.
Reinhard Hempelmanns unermüdliches publizistisches Eintreten für eine
wahrnehmungs- und auskunftsfähige Kirche, die sich der Aufklärung im Dienst
des Evangeliums verpflichtet weiß, sein unaufgeregtes, aber klares Engagement
für die Weltanschauungsarbeit der Evangelischen Kirche in Deutschland ver-
dienen besonderen Dank, höchste Anerkennung und großen Respekt.

30 Vgl. hierzu meinen Beitrag: Johann Hinrich Wicherns vergessenes Erbe. Impulse für eine

evangelische Apologetik zwischen Innerer Mission und Publizistik, in: MD 4/2008, 125–

133.
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